Predigt von Pfarrer Wolfgang Wilhelm am 12.9.2010 über 1. Petr 5, 5c-11

(3 Elemente christlicher Lebenskunst)
Liebe Gemeinde,

Sie haben es vorhin gehört:

Zwei der Täuflinge haben denselben Taufspruch bekommen.

Der Maximilian und die Leni.
Das ist ja an sich nichts Besonderes.

Das kommt schon ab und zu vor,
wenn mehrere Taufen im Gottesdienst sind.

Aber – wenn so Doppelungen vorkommen,

dann betreffen sie normalerweise die Sprüche,

die ganz oben auf der Beliebtheitsliste stehen:

„Gott hat seinen Engeln befohlen, 

dass sie dich behüten …“

Oder:

„Der Herr ist mein Hirte …“

Aber – als Sie mir, liebes Ehepaar  X,

Ihre Wahl präsentiert haben,

da habe ich gesagt:

„Ich kann mich nicht erinnern,

dass ich den Vers jemals bei einer Taufe hatte!“

Und dann war ich wirklich platt,

als mir ein paar Tage später

genau derselbe Vers von Ihnen, 

liebes Ehepaar Y, vorgelegt wurde.

Das ist schon was Außergewöhnliches!

Als hätten Sie gewusst,

dass gerade dieser Vers 

gut zu unserem heutigen Predigttext passt.

„Denn Weisheit wird in dein Herz eingehen …“,

So beginnt ja der Taufspruch.
Und ich denke,

wir könnten heute in unserem Sprachgebrauch

statt „Weisheit“ auch „Lebenskunst“ sagen.
Die Kunst,

dass ich mich nicht einfach bestimmen lasse von dem,

was alle tun und was alle denken.

Die Kunst, 

dass ich mich auch nicht von meinen eigenen Launen

ständig hierhin und dahin ziehen lasse.

Es geht um die Kunst,

tiefere Werte und tiefere Überzeugungen zu gewinnen;

zu entdecken,
worauf es wirklich ankommt,

und mein Leben danach auszurichten.

Lebenskunst – 

Weisheit – 

Hören wir,

was der heutige Predigttext dazu sagt:

1. Petr 5, 5-11
- Text lesen - 
Ich weiß nicht, 

was Ihnen beim ersten Hören hängen geblieben ist.

Wenn man den Text mehrmals liest,

dann treten 3 Dinge besonders heraus:

3 Wege zur Weisheit,

3 Elemente christlicher Lebenskunst – 

1. Demut
2. Sorglosigkeit

3. Widerstand

Die 3 möchte ich mit Ihnen jetzt ein wenig näher anschauen.

1. Demut:

„Haltet fest an der Demut“ - 
so beginnt unser Text.
Demut - 

klingt für viele, denke ich, erst mal nicht so prickelnd.

Was ist damit gemeint?
Mir fällt dazu die Geschichte vom Specht ein:
Ein Buntspecht ist im Wald voll bei der Arbeit.

Er sitzt an einer hoch gewachsenen Buche
und hämmert drauf los, was das Zeug hält.

Federnd wippt sein Kopf nach jedem Schlag

 mit seinem kräftigen Schnabel zurück 

Unter der Baumrinde, so hofft der Specht,

wird er leckere Insekten finden. 

Futtersuche ist harte Arbeit.

Wie ein Trommelwirbel 

hallen seine Schnabelhiebe durch den Wald.

So vertieft in seine Tätigkeit

hat der Specht nicht bemerkt,
dass ein Gewitter aufgezogen ist.

Der Himmel ist dunkel, fast schwarz geworden.

Das Donnergrollen kommt immer näher.

Plötzlich ein grelles Licht, 

Funken sprühen,

ein gewaltiges Krachen:

Ein Blitz hat in die Buche eingeschlagen

und spaltet sie mitten durch.

Der Buntspecht ist zuerst mächtig erschrocken.
Aber dann flattert er aufgeregt um den gespaltenen Baum herum

und ruft nach allen Seiten:

„Schaut hierher, 

schaut hierher!

Ich wusste gar nicht,

welche Kraft ich in meinem Schnabel habe!“
Das – war keine Demut.

Das war – Selbstüberschätzung,
Selbsttäuschung.

Zu denken,

eine Sache sei allein mein Verdienst,

allein mein Erfolg.

„Meinem Geschick, meinem Einsatz

habt ihr alles zu verdanken!“ - 
Während in Wirklich noch ganz andere Kräfte

mit im Spiel waren.

Die Vorsilbe „De“ heißt „herunter“.

Und so ist Demut der Mut,

herunter zu steigen 

vom hohen Ross der Selbsttäuschung.

Sie ist der Mut,

Bodenkontakt aufzunehmen

und mich Schritt für Schritt als den Menschen zu erkennen,

der ich in Wahrheit bin.

Und wer bin ich in Wahrheit?

Die Bibel sagt:

„Du bist jemand,

der im Leben viel mehr empfängt als er gibt.“

„Du bist jemand,

der viel mehr empfängt als er gibt.“

Das kann mir im Grunde schon ein Blick 

auf meine Tasse Kaffee beim Frühstück zeigen:

Wie viele Hände – rund um den halben Globus – 

wie viele Hände waren tätig,

damit ich heute Morgen meine Tasse Kaffee mit Zucker trinken kann!

Liebe Gemeinde,

diese Haltung der Demut ist so wichtig für unser Leben.

Dass wir erkennen:

„Ich bin angewiesen auf andere!

In jeder Stunde des Tages bin ich darauf angewiesen,

dass andere für mich etwas getan haben,

oder gerade etwas tun.

Und das können wir nicht alles mit Geld zurückzahlen.

Was wir vom Zeitpunkt unserer Geburt an bekommen haben:

An Liebe, Zuwendung, Schutz, Versorgung, Begleitung, 

Nähe, guten Rat, Beistand …durch andere – 

das können wir mit Geld nicht bezahlen.

Aber dafür können wir dankbar sein.

Und das ist es,

was die Haltung der Demut in uns wecken möchte:

Ein gutes Gefühl von Dankbarkeit.
Ein Wahrnehmen,

dass mein Leben getragen wird 

durch ein Geflecht von vielen, vielen Beziehungen. 
Liebe Gemeinde,

die Demut macht uns genießbar für unsere Mitmenschen.
Wer andere nicht von oben runter behandelt,

sondern wer ein waches Auge hat

und es wertschätzen kann,

was ein anderer für ihn tut – 

mit dem ist man gern zusammen.
Nun geht die Demut,
von der die Bibel spricht,

aber noch einen entscheidenden Schritt weiter:
Sie macht uns deutlich,

dass wir bei jedem Atemzug, den wir tun,

auf Gott angewiesen sind.

Die Lebenskraft, die wir in uns spüren,

stammt von ihm.

Und was wir für unsere Zukunft an Gutem und an Glück erwarten,

dass können wir durch keine Anstrengung vorprogrammieren – 

das liegt in seiner, in Gottes Hand.

Und so führt uns die Demut hin 
zum nächsten Element der Lebenskunst:

2. Sorglosigkeit:

„Alle eure Sorge werft auf Gott,
denn er sorgt für euch.“

So heißt der starke Satz aus unserem Predigttext.

Und er ist eine logische Folge aus der Überzeugung:

„Ich bin angewiesen auf Gott!“

Als der neu gewählte Papst Johannes XXIII.
vor lauter Sorgen über den Berg von Aufgaben in seinem Amt

nicht mehr schlafen konnte,

da sei er – so erzählt es der Papst – 

doch einmal kurz eingenickt.

Und da habe ihm im Traum ein Engel gesagt:

„Nimm dich nicht so wichtig, Giovanni!“

Seit er das beherzige,

schlafe er wunderbar,
fügte Johannes XXIII. hinzu.

Wenn wir nicht meinen,
mit unserem Schnabel müssten wir Bäume spalten.

Wenn wir nicht alles von unserem Planen und Arbeiten erwarten,

dann schlafen wir ruhiger.
Dass wir uns nicht missverstehen:

Ich kenne die Sorge um ein Kind, 

das im Krankenhaus liegt.

Ich kenne die Sorge um eine Predigt,

die einfach nicht fertig werden will.

Ich kenne die Sorge, wenn etwas Unvorhergesehenes

meinen ganzen Zeitplan über den Haufen wirft.

Ich schwebe nicht ständig auf der Wolke der Sorglosigkeit.

Aber die Bibel hat mir einen Weg gezeigt,

damit umzugehen:

Das Abgeben.

Im Gebet das, was mich unruhig macht und belastet,

abgeben an Gott.

Ich weiß,

dass mir auch das Beten
keine Garantie auf Unversehrtheit gibt.

Aber es kann so entlastend sein:

Immer wieder meine Sorgen zu teilen und abzugeben

in eine Hand, die größer ist als meine.

Und dann immer wieder zu spüren,

wie beim Beten oder nach dem Beten

sich ein Vertrauen in mir ausbreitet:

„Er weiß den Weg!“

„Er gibt die Kraft!“

„Er sorgt für mich!“

Nun fehlt noch ein drittes Kapitel im Buch der Lebenskunst.

Damit möchte ich schließen:

3. Widerstand:
Unser Predigttext spricht dabei vom Teufel,

der uns wie ein Löwe zu verschlingen sucht.

„Dem widersteht fest im Glauben“,

heißt es dann.

Ja, nachgeben können,

ist eine wichtige Fähigkeit.

Aber immer und überall nachgeben,

das ist Schwäche

und keine christliche Tugend.

Es gibt Situationen,

da will die Bibel den Kämpfer in uns wecken.

Sie sagt:

„Es gibt in dieser Welt eine Macht,

die will, dass die Angst dich verschlingt wie ein Löwe.

Dass die Angst deinen Charakter, deine Werte, 

deine Aufrichtigkeit zerkaut und verschluckt.

Die Angst:

Was denken die anderen?

Was ist, wenn ich abgelehnt werde?

Was ist, wenn ich plötzlich allein da stehe?“

Ich wünsche es unseren drei Täuflingen,

dass sie in ihrem Leben erfahren:

Es gibt noch eine andere Macht – 

Und die ist stärker als die Angst.

Ich wünsche es der Leni und dem Maximilian und dem Jannis,

dass sie sich nicht allen Zuständen beugen,

die sie in ihrer Umgebung vorfinden.

Dass sie nicht jedem Treiben in ihrer Klasse und an ihrem Arbeitsplatz

 tatenlos zusehen.
Und ich wünsche den dreien,

dass sie sich auch selber nicht alles durchgehen lassen.

Dass sie Widerstand leisten können,

wo sie merken:

„Dieser Wunsch, dieses Bedürfnis, dieser Gedanke,

der wird mich nach unten ziehen.

Nein, dem geb ich jetzt nicht nach!“

Demut 

Sorglosigkeit

Widerstand - 

Gott helfe uns allen,

dass wir jeden Tag neu

diese drei Schritte auf dem Weg 

zu einer echten christlichen Lebenskunst gehen können.





Amen.

Fürbittgebet / Vaterunser:

Herr Jesus Christus,

danke, dass wir alles, was uns Sorgen macht,

in deine Hände ablegen dürfen!

Danke, Herr, dass du für uns sorgst,

dass du dich um uns kümmerst,

und dass du bei uns bist.
Hilf uns, Herr, dass wir uns nicht festklammern an unseren Sorgen.

Hilf, dass wir sie loslassen können,

im Vertrauen, 

dass du uns weiter helfen wirst,

dass du uns neue Kraft gibst,

und dass du lösen kannst,

was uns völlig aussichtslos und verfahren erscheint.

Wir bitten dich nun Herr, 

für alle Menschen in unserer Gemeinde,

die zur Zeit mit Sorgen zu kämpfen haben:

Weil sie keine Arbeit haben,

weil sie mit ihrer Arbeit nicht zurecht kommen,

weil es Spannungen in der Familie gibt,

weil eine Krankheit sie belastet,

oder weil sonst eine Not wie ein Berg vor ihnen steht.

Herr, lasse diese Menschen 

jetzt in besonderer Weise deine Nähe und deine Begleitung spüren.

Gib ihnen die Kraft, die sie brauchen.

Berühre ihre unruhigen Gedanken mit deinem Frieden.

Und zeige ihnen einen Weg,  wie es für sie weiter gehen kann.

Jetzt am Beginn des neuen Schuljahres bitten wir dich:

Segne Herr, 

alle Schüler und Lehrer.

Schenke Ihnen morgen einen guten Start.
Gib ihnen die Energie, die Spannkraft, die sie brauchen.

Und lass sie in den Schulklassen und im Kollegium eine gute Gemeinschaft erleben.

Deinen Händen, Herr, wollen wir uns alle anvertrauen.

Du sorgst für uns.

Gemeinsam beten wir mit deinen Worten:

